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Das beihwingte Tempo allen Geſchehens und aud 
unſerer Arbeit hat heute alles und alle erfaßt. Wer 

da nicht mitkann, empfindet das ſchmerzlich wie eine 
Schuld an der Zeit und den öeitgenoffen. Einem 
jolhen Rlingt der Gruß „Zeit laſſen!“ wie eine frohe 
Botſchaft, da er auch dem bedächtigen Rhythmus ein 
Lebensrecht läßt und gibt. 

Die ſchnelle Lebensbewegung hat heute ihr un- 
beitrittenes Redt und Lob. Zum gejunden Leben ge- 
hört aber ein Wechſel von Ihnell und bedächtig. Das 
Muß muß mit der Muße wechſeln. 

Dem Menſchen der Gegenwart fehlt es nicht ſo ſehr 
an der freien Zeit, als an der Sähigkeit, lie zu ge- 
brauchen. Das alte deutſche Wort „Muoze“ bezeich— 


net nicht nur die Freiheit von pflichten, ſondern noch 
mehr das innere Aufgelegtſein und die Bereitfhaft, 
— F Bi 


der Seit einen Iangfameren Khythmus zu gebe 
ein beliebiges Derweilen möglich macht. — 
NMur im „Zeit laſſen“ liegt die Möglichke 
die Schwingungen des Tones, der 566 
innerlich nachſchwingen laſſen. Die ‚&er, —V 
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Tlehalten a Tein läßt uns „inne“ werden und 
* * * Schichten unſeres Weſens eindringen, 

je 60 efühl und Deritand der Begegnung mit 
tahı unt ıd den Menfchen entnommen hat. 
m n Bewegen“ ijt nur möglich, wenn 

Jar — ng der Kräfte nahläßt und das bewegte 
le zur Ruhe kommt. 

n Sterne nah fi nur | in der 


| esiäfigen Seins. 

| - — zur Verſenkung in einen Gemüts— 

ultand, der über dem Wogendrang des Tages ſich 
4 Iten — ſichert einem Menſchen und einer 

Bei elle ı die innere Aneignung und das dauernde 


Sefthalten der Früchte gewaltiger EB 


Wenn der Sluß der Dinge reißend geworden it, dann 


it es für den Mlenfchen ein unüberhörbares Gebot, | 


ſich aud die Ruhe und Stille zu erkämpfen durch 
willenskräftiges Derweilen, durch Miederringen der 
inneren Bewegungen, durch entjchloffenen Erwerb und 
entſchloſſenen Verzicht. 

Der Lieblingsgefährte des „Seitlaſſens“ iſt der 
humor. Er kann nur einem Überſchuß an Seelenkraft 
entjpringen. Wo alle Kräfte verbraucht werden, da 
kann der Humor nicht gedeihen. Im Schnelligkeits- 
tempo der ſich jagenden Stunden flutet die Zeit dahin, 
ohne fruchtbare Hiederjchläge zu hinterlajfen, während 
in der behaglichen, jeeliichen Wärme des Weilens und 
Derweilens die Öuftigiten Früchte reifen. 

„Seit laſſen“ ift eine Kunft, die jeder verjte 
muß, ſonſt wird der Menſch von der Zeit verarbeif, —— 
ſtatt daß er die Zeit verarbeitet. Das gibt day Aa 
Werkzeuge, keine lebendigen Menjchen, * | J 

Ein Baus, in dem man ſich „Seit läßt i 
ſucher, gleichviel, ob er kommt als x | 
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3 - hen; 1; aber er muß fühlen, daß ein 
.& I, eine Frau ah m 


1 Raub am Beruf u der drängenden 
a Batte der Gattin ein Dierteljtünd- 
sul 6 big das Garn hält, wenn fein Gemüt hin- 
m silt bei den fo ganz anderen Angelegen- 
t J Hauſes und der Familie, wenn er auf die 
t feines Kindes eine Antwort gibt, die das 
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Kind nicht „abſpeiſt“, fondern es fühlen läßt, dar J 
der Dater jih „Seit läßt“. 3 

Warum fühlen ſich Kinder fo fehr zu den [lichten 1 
Menſchen und einfachen Seelen Dingezogen? Weil i 
Kinderfrauen, Hausdiener, Pubfrauen „Zeit haben" I 
für ein Kind. Das Kindliche in ihrer Natur vermag 
das Kind ernft zu nehmen und fich „Seit zu lajjen“ | 
für feine Sragen. Sie haben ftärkere Einflüffe auf 
die Kinder als der alles nur tal „abmachende” J 
Vater und die unter dem Vielerlei geſellſchaftlicher | 
Pflichten feufzende Mutter, die bald die Geduld ver 
liert, fo daß das Kind lieber gar nicht zur Mutter 
geht, jondern gleich zum Küchenmädchen Betty und 
zum Hausdiener Franz. 

Eine charakteriſtiſche Erſcheinung unſerer Zeit iſt 
der „Uhrenzieher“. Die Lebensfreude und Lebensfülle 
zeitentrückter Stunden wird heute immer wieder ge: 
ſtört und oft zerftört durch Menſchen, die ſchon ſo 
ſehr ein Raub des Zeittempos geworden ſind, daß ſie 
bereits ein neues Gewiſſen bekommen haben: das 
Uhrengewiſſen. 








Es iſt bei ihnen fo, daß erſt der Blick auf die Uhr 
die Rechtfertigung ſucht und gewährt für alle und 
alles. 

Wieviel hat diejer Uhrenblick ſchon zerjtört an 
Stunden voll Herzensfülle und —— zeitloſen 
Sic) gehenlafjen! 

Di eſes Uhrenziehen und dieſer Blick auf die Uhr 
ift das feindliche Gegenſtück zum Gruß „Seit Tajjen!”. 

Solde deitkrämer können niemals veritehen, daß 
es oft einen größeren Lebensgewinn bedeutet, wenn 
man den Zug verjäumt, ftatt zur rechten Seit heim- 
zukommen und damit die Sreude abzufchneiden und 
dat urch dem Schöpfer aller Freude Undank zu er: 
‚eigen. Sie haben vergeſſen, daß nicht der Uhren— 
f jlag, fondern der Herzichlag unjer Leben regelt. 
v. Wir müſſen uns aud) Seit laſſen zum Schauen. Auf 
>» n Menſchen der Gegenwart ſtürmen die oft blig- 
artig wechſelnden Bilder jo mächtig ein, daß der raſch 
— über alles hineilende Blick nirgends mehr ruhen bleibt. 
f Man gewöhnt ſich daran, die Dinge mit den Augen zu 
treffen“. Und wie der Menſch nur von dem lebt, was 
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er verdaut, nicht von dem vielen, das er in lich hinein, 
ſchlingt, jo baut fich die Melt der Wirklichkeit für une 
nur aus den Bildern auf, welhen „Zeit gelaffen« 
wurde, ſich in uns feitzujegen. Gedanken und Ideen 
ſind nur ſolange lebendig, als ſie ſich einen Bildleib zu 
ſchaffen vermögen, ſonſt werden ſie leere Begriffe. Wie 
notwendig iſt es deshalb, daß wir die Bilder und Sinn— 
bilder des Lebens in die tieferen Schichten unſeres 
Weſens eindringen laſſen. Das iſt nur möglich, wenn 
wir uns deit nehmen zum ruhigen Schauen und inneren 
Aneignen. Die Dinge Ihenken uns ihr Geheimnis 

nur, wenn wir für fie Zeit haben. Sie verweigern ſich 

dem, der ſich ihnen verweigert. Und „Reine Seit haben“ 

für eine Sache, heißt: ſich ihr verweigern. 

Es gibt auch folhe, die zuviel deit haben und 
ji) zuviel Zeit Iaffen. Das ijt die „Unmuße“, die 
falſche Muße, das Gegenteil vom wahren „Zeitlaffen“. 
Dem Bertlofen wird auch die eigene Zeit wertlos. 
Er „vertrödelt” fie, er „vertändelt“ fie- ſie rinnt 
ihm aus der hand“, da er ſie nicht feſthalten, ihr 
keine Dauer zu verleihen vermag. Solche „Tage- 












diebe“ verfuchen die Seit „totzufchlagen”. Aber die 
zeit läßt ſich nicht totihlagen, fie ſteht wieder auf 
und verfolgt ihre Mörder als Gejpenft der Lange: 
weile. Auch „vertreiben“ läßt ſich die Zeit nicht, fie 
verlangt, dab jie „erfüllt“, daß ihr der beitmögliche 
Inhalt gegeben werde. 

„Die Seit jtehet in Meinen Händen“, fagt Gott. 


Was an ui ——— gibt uns Gott au 





jr Mapa und reines Nichts 
vollkommen einerlei! 






Alle 3 beider und Seittotjchläger find Belfers- 
elfer des Teufels. Aber alle die, welche ſorgſam mit 
er 3e "umgehen als ihrem beiten anvertrauten Gut, 
Ind Werkgeuge Gottes, welche willen, daß ſie einſt 
Kechenſchaft geben müffen über den Gebrauch der 


‚Ihnen Zeit. 
A; 
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„Seit laſſen!“ u, 
wird von ihmen als der göttliche Zuruf empfund — « 
des Wertes der Seit ſtets eingedenk zu bleiben | J .. 
ihres Geheimniffes, welches im gejegneten Wechſel y, J F 
Bewegung und Stille bejchlojjen ruht. | i 

Rihard Wagner hat den Ausjprud) getan, daß das 4 
artgemäße deutſche Tempo der Muſik das Adagi ei 1 
Adagio bedeutet Gemächlichkeit. An Wagners I Wor de 
ift das richtig, daß auch die leidenſchaftliche Bewegt =: 
heit der deutichen Seele aus einer tiefen inneren ' uhe 
kommt, die ſich eins weiß mit allen guten Geiften F 





Gott nicht nur im Sturm und Erdbeben, \ondern aud . | 
im ftillen, fanften Säufeln. 
Gerade aber biefe Dieljtimmigkeit, die a ıh d a * I 
Gegenſätzliche einzuf chließen vermag, bringt die Ge— E 
fahr mit fi, daß der Menſch Teicht in a 1e ie 4 
verliert. Diefe beiden Ertreme waren Bei — 
ſelbſt verzehrende Schwärmerei und — 
Abenteuerluſt, der alle Schranken durchbrechende, 









fauſtiſche Trieb und das. verbohrte, taten] dei 
Spießer- und Philiftertum. 

Der furor teutonicus hatte Seiten, in denen er alle 
Räume Himmels und der Erde durchſtürmte und die 
welt in Staunen jeßte, dann wiederum gab es Zei— 
ten, in denen ein Traum- und Schlafzujtand bei uns 
herrjchte. So kam es, daß man dem leidenjhaftlichiten 
Dolk der Welt die Zipfelmütze über die Ohren 30g. 

Solhe Gegenjäßlichkeiten bedeuten die allergrößte 
Spannweite der Seelenkräfte, aber auch die jchöpfe- 
riſche Fähigkeit, die Miderjprüche au überwinden und 
zu meiltern. 

Das Bild des Deutihen Michels“ "u aus den 
Karikaturen endgültig verjhwunden. 

Ein unerhörter Tätigkeitsdrang hat aber nicht nur 
unjer Dolk erfaßt, auf dem ganzen Erdenrund iſt in 
diefer Weltitunde alles in Bewegung. Die bislang 
unbeweglihite Maffe, das chineſiſche Volk, wird 
ebenjo hineingerilfen in das überjtürzende Tempo 
der Seit wie Europa und Amerika. 

Es iſt unbeftreitbar: der Mlenjc der Gegenwart 








hat ein neues Derhältnis gewonnen zur Zeit 
deitmaß und zum Seitinhalt. Eine Minute, ei 


nötig gehabt hätten. 


Nicht nur- die Geftirne, die Seitmeffer — die Zei k 
jelbjt jcheint heute in rotierende Bewegung geraten 
zu jein, Grund genug, über die deit und ihr Weſen 2 
und über das unveränderliche, ſich gleichbleibende g 
Derhältnis des Menſchen zu ihr nachzudenken. Dies E 
um jo mehr, als es für den Menſchen von entjchei- 1 


dender Bedeutung ift in Zeit und Ewigkeit, 
Gebrauch er von der Zeit zu maden weiß. 
wie du mit deiner Zeit. umgehjit, und ; 
du bilt. 

Es liegt am Tage, daf unjere Zeit e 
dere iſt als jene Seiten waren, in der 
heit Erkenntnijje reifen ließ wie „Eil 


e mit Weiler“ 
„Alles zu feiner 3eit!”, „Kommt öeit, 


kommt Rat Ir 








dzum } 
ind gewißli " Unze 
ein Jahr find gewißlich ganz Öasjelbe, was ſie $ 


Jahrhunderten und Jahrtaufenden waren. Und du ! | 
vollziehen ſich heute in diefen deitipannen Dinge un j 
Entwicklungen, die früher das Dielfahe an Zeit I 


welchen 
Sage mir, 
ch ſage dir, wer 


ine völlig an— J 
die Dolksweis- : 





Tore 





Gedanke: vi IN ie Zeit, denn jede 
A m a Id — iſt eene Zeit. 





N 4 De ‚di darf has Geld $ das Mertmah 
len und bleiben. ‚Der Geldwert ilt nur 
rliche er Wertmeſſer, ein notgedrungener Be- 
3 gabe über die Hauptfache, den inneren 
i Weit einer Sache vermag er nicht aus— 





Wenn Zeit Geld ilt, dann ift jede freie Seit Dieb- 
ſtahl. Es gibt wohl keinen bündigeren Ausdruck für 
den vollendeten Materialismus als Zeit gleich Geld 


zu jegen. 
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In der Zeit verborgen liegt aber eine Aufgape und 
eine Derpflichtung. Dieſe muß erfüllt werden, dann ; 
werden wir die Herren der Seit, ſtatt nur Knechte “ | 
Augenblicks ZU bleiben. Die Wahrheit unferes Seine 
erreichen wir nur, wenn wir die in der Zeit Tiegenden E | 
Derpflichtungen erfüllen, die aber niemals am Gep 
allein gemejfen werden können. | 

Die Zeit bejhenkt uns mit ihren Gaben nur, wenn 
wir achtfam und treu mit ihr umgehen. | 

Wenn wir die deit vergewaltigen, verjagt fie ſich 
uns. Menihlihe Ungeduld möchte der Seit voraus: 
eilen, möchte fie zwingen, ſich zu dehnen, ie erhofft 
lich vom regellofen Seitgebraud eine reichere Aus- 
beute. Selbitjucht und Unglaube reichen jich die Hand 
in jolher Derjündigung wider das Geſetz der äeit. 
Das Nichtwartenkönnen iſt Unglaube, der ſchon 
Früchte jehen möchte, ehe fie reif fein können. 

Wohl vermag treuer Slei und ein feiter Wille 
die Seit zu verdoppeln, das Halten von einer Arbeit 
dur andern, von einem Genuß zum andern zeitigt 
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lich leer. acht den Atemlofen Inner. 
In dem Maße, in dem wir der Zeit g 

Dulsichlag aufzwingen wollen einen anderen 

Natur außer uns und in uns 2 

Seit um ihren Sinn und entleer 































Wer ſtatt im gegenwärtigen 
Bommenden zu leben giert, ver 

und Sukunft zugleich. 

3 Ein rajender Zug von Unruhe und Tempobeſchleu— 
gung geht durch die Welt, nicht nur bei außer— 

| ber entlichen Anläſſen. Außerordentliche Zeiten haben 

h 3 igenes Geſetz wie 3. B. der Krieg, die Revolution, 

e J Umbruch. Wer hier dem Rad de 

peihen greifen will, dem ſchlägt es die Hand ab, 

r kommt unter die Räder. 
—** Zeiten find aber die Aust ahme, 
—— iſt, dem ordentlichen Zeitlauf neue 


> zu geben. 
| Das ” 9 au außerordentliche Tempo M 


Augenblick Itets im 
liert die Gegenwart 























uß immer wieder 


tigen Zeitſtrom mitführen und tragen läßt. Dadurd 1 
















dem ordentlichen Tempo Pla machen. Es iſt ae i 
immer die Gefahr, daß die alles bewegende Dynamiz | 
auch die gewöhnlichen Dinge des täglichen Leben I 
erfaßt und die ebenjo notwendigen, till bildenden und 4 i 
wirkenden Kräfte des Lebens, ihr unbewußtes Keimen f 
und Wachen jtört und zeritört. 4 

Der Menjc der Gegenwart ijt immer in der Be | 
drohung, daß er zu einem Menfchen des Augenblids 3 
wird, wenn er ſich willenlos treiben und vom mäd- # 


aber wird er wieder zu einem bloßen Stück Natur, h 
einem Atom, das im Elementaren auf- und untergeht. 1 

Es gibt einen Schnelligkeitswahn; diefer Iebt von 
der Erjchleihung eines Wertes für eiwas, das an ih 
gar Keinen Wert Bejißt: die Schnelligkeit. Diefe 
Gleichſetzung, raſch gleich gut, übt ein heimliches 
Seritörungswerk an der menjchlichen Perfönlichkeit, 
die dadurd immer mehr nur noch zu einem Mittel 
zum öwer und Anhängjel der tehnijchen Mechanismen 
wird. Der tiefite und letzte Sinn des Menjchenlebens 
muß verlorengehen in einer überheßten, über|pann- 


Ei 
J 
h\, 
IN 






ten Zeitlichkeit, ja Augenblicklichkeit, wenn nicht mehr 
der Zeitinhalt entſcheidet, ſondern Tediglich das Zeit- 


tempo. 
Der Schnelligkeitswahn ijt ein Anjchlag auf die 


Tiefe des Menſchen, der eine Ewigkeit in und vor 
jih hat. Er raubt den Menſchen immer mehr das 
Verſtändnis für die Zeit als Reife- und Süllebegriff, 
als Gottes Werk und Maß organifcher Entfaltung, 
des Wachstums und der Dollendung. 


Die Entwicklung der Derkehrstechnik geht ihren 
Weg. Sie darf und kann nicht aufgehalten werden. 
Aber ihre fchädigenden Wirkungen auf die Ganzheit 
des Menſchenweſens und die Tiefe des Menſchen 
müſſen erkannt und ſchöpferiſche Kräfte dagegen auf— 
geboten werden. 

Die Macht der menſchlichen Seele vermag ſehr wohl 
dagegen etwas auszurichten und ſich zu ſchützen, und 
ſie wird um ſo mehr ihr Leben ſichern, als ſie ſich 
von der Macht ihres Schöpfers getragen und in ihr 


geborgen weiß. 
— — 
or 19 
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„Seit laſſen!“ 

Das ijt ein Gruß aus der Ewigkeit, eine m. * 
an den Menſchen, ſich ſein Erſtgeburtsrecht in} 

Schöpfung nicht rauben zu laſſen, weder yon. a E 

übermädhtigen Naturgewalten noch von den ei 

ſie wirkenden, über menjhlihes Maß hinausgehe 

den, techniſchen Mechanismen der Überzivilifation 3 























„Seit laſſen!“ 


Das iſt eine Erinnerung an das öiel, das wir ı 

uns haben. In der haſt des Strebens und Dorwärts 
drängens. kommt das Siel leicht außer Sicht, und ı can : 
verliert fich ganz in der Bewältigung des Weges. 
Beachten wir die Menjchen in Bewegung! ö 
Diele bieten den Anblick von Weſen, welche keine 4 
Eigenbewegung haben, fondern von einer fremden 
Kraft vorwärts getrieben werden. Unwillkürlich ſtellt 
lid} das Gefühl verminderter Achtung ein für folde 
die es „nicht nötig hätten“, zu heten und lich hegen 
zu la fen, und des Mitleids für die, welche wirklich 
keine Seit haben und im Eiljchritt heimwärts trachten 





müffen oder zur Arbeitsjtätte, da die Pauſen zwifchen 
Arbeit und Arbeit für die weiten Entfernungen fo 
kurz bemejjen jind. 

Dann jehen wir aber auch Menſchen, die aud 
nicht hinter den anderen zurückbleiben, und doc 
fieht man ihnen Reine Heße an. Ihr Gang iſt raſch, 
aber immer hat man das Gefühl, fie find es, die 
gehen, ſie jind es, die ihre Bewegungen lenken und 
beherrſchen, nicht eine fremde Macht. Sie haben das 
Derweilende im Gehen, dieles Geheimnis 
eines menſchlich ſchönen Ganges. Es ilt, als ob ſchon 
in jedem Augenblick der Bewegung die Befriedigung 
des Sieles für fie enthalten fei. Ohne Nervoſität, 
„es zu verfehlen” oder zu jpät zu kommen, laljen jte 
lich noch „Seit“ für Menjhen und Dinge, die ihnen 
beadhtenswert erjcheinen. Ruhe in der Bewegung! 

Die Anftrengung des Weges darf nicht bar jein 
jeder Erauickung, die das Stel verheißt, ſonſt Tangt 
der Menich erichöpft und innerlich leer am öiel an 
und hat die Sähigkeit verloren, es wirklich zu er- 
fafjen und die Früchte zu ernten. 





Mir müllen achthaben, daß wir nicht die 
Seit unjeres Lebens auf dem Wege zub 
kommt es dahin, daß wir vergejfjen, 


port her dringt in an 
Geiſt ein, der dieſen 





lichſt raſch zum Verſchwinden gebracht werden. ‘Der — — 
Begriff der Meiſterſchaft verbindet ſich mit der Door 
ſtellung der Schnelligkeit oft in fo einfeitiger Weile, 


daß alle jonjtige Mleilterung der Dinge notwendig nun 


dahinter zurücktreten muß. 

Die Welt lebt aber ebenjojehr wie von der 
Spigenleiltung jo aud von dem gefegneten Durch⸗ 
ſchnitt. Die außerordentliche Leiſtung hat ihre ver— 
diente außerordentliche Ehre, ſie bildet Maß und Rich⸗ 
tung für den Durchſchnitt, ſonſt könnte auch er nicht 
geſegnet ſein. 

Der Kampf und Wettbewerb iſt zwar nicht der 
Dater aller Dinge, aber er iſt ihr mächtiger Erreger 
und Beweger. Das Übertrumpfen und üÜberflügeln 
jedod darf nicht das einzige Ziel werden, ſonſt wirkt 
es gemeinjichaftitörend. 

Das Maß für unfere Leiſtung liegt nit nur im 
Dergleih mit anderen, fondern auch im Blick auf die 
eigenen Gaben und Grenzen. Die treue Haushalter- 
Ihaft mit dem, was uns anvertraut iſt, hat ihr 
inneres Maß und ihre innere Rechtfertigung. Sie 





darf ſich nicht entmutigen laſſen dur 
jondern joll ermuntert werden zum vollen Einfah qua 
ihrer bejcheidenen Kräfte und Fähigkeiten. Dann MA 
au das ſqhlichteſte Leben fruchtbar zum Dient an 
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andern. 
„Seit laſſen!“ 
Das iſt ein ſeelſorgerlicher Troſt und Weckruf an 


Bar ST 


die Dielen, welhe mit den andern nicht gleichen 
Schritt halten können. Sie hören aus ihm die Jet: | 
itehende, helfende Liebe, die auch im Geringe 1 
Mangelhaften und Schwachen, auch im Minderbegab - 
ten die Treue zu ehren und auch die Rleine Kra J 
anzufachen weiß, ſo daß ſie alle in ihr liegend J— 
Möglichkeiten zu entfalten vermag. 4 

Gott verlangt von den Haushaltern nur, daß fie 3 
treu ſind. Der Erfolg ſteht nicht in der Macht des 
Menſchen. 3 

Bott überfordert niemand. Nur von der außer: 
ordentlichen Begabung verlangt Er das Außerorden 
lihe. Wem Er zehn Pfunde gegeben, von dem fordert 
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Er mehr als von dem, der nur ein Pfund erhalten 
hat. Don allen aber fordert Er gleichmäßig die Treue. 


„seit Lajjen!” 

muß ji der Menſch für den Rebenmenjchen. Woher 
kommen die meilten rajchen, ungerechten Urteile, 
die den andern fo verbittern und ihm ſo ſchädlich 
find? Weil man keine Seit und Geduld hat für den 
nächſten. Schon ein paar hajtige Blicke müſſen ge- 
nügen, und das Urteil iſt fertig, das surechtzujtellen 
man ſich dann niemals mehr die Zeit nimmt. 

Auch unfere Urteile und Beziehungen zu den Men— 
ſchen müffen wachstümlid reifen. Dazu müſſen wir 
uns „3eit laſſen“, wir müſſen aber aud den andern 
‚Zeit Iafien“, damit fie ſich hinreichend ſelbſt dar- 
Itellen und auch korrigieren können, 

Diele Beziehungen von Menſch zu Menſch in der 
Gegenwart kranken an Lauheit und innerer Leere 
einzig deswegen, weil die nötige Stille und Ruhe nicht 
mehr vorhanden ift, um ein wahres Bild vom an- 
dern langjam vor uns und in uns erjtehen zu lajjen. 









So werden die meilten Urteile über die Merlin 
„unzeitige Geburten”, die nicht lebenswirklich find. 
und unfähig, eine fruchtbare Wechſelwirkung zu be 
gründen. E. 

Wofür man Reine Seit hat, dafür hat man m 
kein Herz und Reine Liebe. 4 

Einen Menſchen lieben, das heißt: „Seit haben“, 
„lich Seit nehmen“, „da fein“ für diefen Menſchen. 
Um ihn zu hören, muß ich ſchweigen, um ihn zu emp: 
fangen, muß ich warten und tillhalten. Ich muß 
meine Bewegung einftellen, daß er zu mir heran 4 
kann, meine Augen müffen auf alles verzichten und 3 
lih ungeteilt dem andern zuwenden. Ich muß 4 
meinem Wollen, Denken, Sühlen, Bören, Sehen „Zeit 
laſſen“ für den Hebenmenfchen. Reine Herzensgüte ijt 3 
pölliges „fich Zeit lajjen* für den andern. Sie wirkt - 
wie ein Wunder und ergreift und erjchüttert tiefer, 
als die mächtigften Gedanken und alle Werke der 
Schönheit. Ein folder Menſch, der „Seit hat“ für 
uns, Rommt uns vor, wie „Durchjcheinend“ von dem 
Glanz der ewigen Heimat. Es erfaßt uns jene Rüb- 
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„ung, welche Sreude und jehmerzlihe Sehnſucht zus 
gleich ausdrückt, die immer mit der Begegnung des 
Göttlichen verbunden iſt, das nicht in den gewöhn— 
lichen Derlauf der Erdendinge gehört. Der wirklich 
‚Zeit habende“ Menſch Takt Sweck und Abjicht des 
Eigenwillens jchweigen und gibt Tächelnd und heiter 
ſich dem andern hin, ohne Angit, dadurdy etwas zu 
verfäumen und ohne Sorge, daß er jeine Seit mit 
Michtigerem oder Beſſerem ausfüllen Könnte. 

Solche Ichenkende Güte kann nur aus einem, wenn 
auch unbewußten, göttlihen Keichtum kommen. 

Das Wort Jeſu: „Wer fein Leben behalten will, 
der wird es verlieren”, geht auf die Menſchen, welche 
fich niemals „Seit laſſen“ für den andern. Sie jind 
immer nur mit fich ſelbſt bejchäftigt, wollen nur 
„ihre“ Seit „behalten“, aber niemals deit „lallen“, 
weder fich noch anderen. Die deit aber verjagt ihren 
Inhalt dem, der fie wie eine Beute an ſich reißen und 
hüten will; den aber, der fähig ilt, fie dem andern 
hinzugeben, um ihm zu dienen, bejchenkt fie mit ihrer 
ganzen Fülle und allen ihren Segnungen. Soldyes 
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„Seit haben“ erjhließt die ganze Gottesfülle . 
für den Nächſten da ſein und für Gott da fein 4 ch 13 
und dasjelbe. Sic; Seit lajjen für den Nächſten * | 
ſich Zeit lafjen für Gott. Und wer ſich für Gott Zu 
läßt, für den läßt Gott Sid} aud) Seit. 
Wer glaubt, er könne Gott abjpeijen mit einem 4 
Minimum an Zeit oder mit den Augenblicken gähnen 1 
der Müdigkeit, die für nichts anderes mehr zu ge 4 
brauchen find, der betrügt ſich felbjt. Auc beim A 
„seit laffen“ gilt: „Wer kärglich fät, wird kärglich 
ernten.“ Wer ji für Gott Zeit läßt, der wird Seit 
gewinnen; Gott geweihte Seit ilt niemals verlorene 
Seit. Gott nimmt niemals, Er ijt immer der Ge 
bende, Schenkende. Und wenn Er zu nehmen jcheint, 
dann nimmt Er nur, um vielfältig ſchenken zu kön— 
nen. Sein Dorrat an Seit für uns ift unerſchöpflich; 


Er iſt der Herr der Seit, denn Er iſt von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. 
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„Seit laſſen!“ 
Darin liegt die Erkenntnis, daß die haſt und Eile 
uns unjerem öiel nicht näher bringt, ſondern daß die 





gläubige Hereinnahme des Zieles in jede Wegftunde 
und jede Wegitrecke ſchon eine Dorfreude wirkt, die 
auch dann ihre jchöpferifche Kraft und geitaltende 
Macht auf unjer Leben ausübt, wenn uns die end: 
gültige Erreihung des Zieles verjagt bleibt. 

Gerade eine Seit, der höchſte Aufgaben geſtellt 
jind, die nur mit dem Einja aller Kräfte und bei 
der höchſten Ausnüßung der Zeit zu erreichen find, 
muß ſich den Sinn dafür erhalten, daß der letzte Er- 
folg allen Menſchenſtrebens niemals unter Mikad;- 
fung göftlicher und menſchlicher Dafeinsgefeße errun- 
gen werden Rann. 

Die geiltige und gemütlihe Hatur des Menfchen 
verlangt die geregelte Wiederkehr von Ebbe und 
Slut, von Werktag und Seiertag, fie verlangt aber 
auch den rhythmiſchen Seitgebraud, der im Einklang 
\teht mit den unverrückbaren Lebensgejeßen der Men- 
\hennatur. 

Keine Handlung des Boljchewismus bezeichnet des» 
halb fein widergöttliches Wefen nicht nur, jondern 
aud) feine auf Dernichtung des Menjchenbildes über- 





haupt abzielende Richtung mehr als die abſchafing 
des Sonntags. 12 

Der Sonntag iſt der göttlihe Gruß und Zu f 
„Seit Taffen!“ R j 

Der Sonntag will verjtanden jein als die or 1 
nahme eines Stückes Ewigkeit, die in die Zeit hinein ı® 
leuchtet. Bi; 

Gott ruft Sein Kind heraus in Seine Gegenwat 
aus allen irdiſchen und menſchlichen Sweckbeitimmun: 
gen. Der Sonntag joll den Menſchen an jeine ewige J 
Heimat erinnern, der er entgegenwandert. Gott ruft ; } 
der Menjchenjeele den Adel ihrer Herkunft ins Ge 2 
dächtnis. Laß dir Zeit, fonft verlierft du die Ewigkeit! 

Der vom Schnelligkeitswahn erfaßte Menſch iſt ; | 
auch der jonntagsloje Menſch. Sonntagsunfähigkeit 3 | 
it Unfähigkeit zur Stille. 3 

Überall it heute die Gefahr vorhanden, dab 
aud der Sonntag Reine jchöpferiiche Pauſe mehr be 
deutet, in der der Menjch wieder Sufammenhang ge: 
winnt mit Gott und der Natur, fondern daß auch der 
Sonntag hineingezogen wird in das fiebrige Tempo 












des Werktags. Nur das Dorzeichen ift gewechſelt. De ö 
Hajt gilt eben nun ftatt der Arbeit der „Erholung“. 


Deshalb kommen jo viele heute von der. „Erholung“ 
erihöpfter heim als von der Arbeit. Die Sonntags- 
forderung heißt „Seit lafjen“! Das bedeutet einen 


völligen Wechjel der Bewegungsart und Bewegung: 


rihtung. Ein Wort der Däter heißt: 


„Bete, und die Seit fteht ſtill!“ Das iſt vollkom- 
mene Entjpannung, aber zugleich vollkommene Span 


nung und Bewegung auf ein neues 3iel. 

Beten heißt, die Derbindung und den Einklang mit 
dem Schöpfer und Meiſter unferes und allen Lebens 
juhen und finden. Beten heißt, die Ewigkeit herein- 
nehmen in die Seit und das Jenjeits zur Kraft des 
Diesjeits werden lajjen. 

Beten heißt, heraustreten aus der alles niht nur 
hervorbringenden, fondern auch verſchlingenden Seit, 
heißt — das wird heute am beiten verjtanden —, 
tanken für den Lebenswagen. Die Bremsvorrichtun 
gen des Lebens find jo wichtig wie die Fwegung 
kräfte. Beides muß in Ordnung ſein und ineinander: 








greifen, wenn es gute, glückhafte Sahrt gehen ltr 
Ein Auto ohne Bremje muß zerjchellen und im 
grund landen. 
„Seit laſſen!“ = 
Das bedeutet nicht mehr und nicht weniger, at i k 
alle Seit bedacht fein und immer wieder nachſchauen, 
ob die Bremſen in Ordnung ſind, damit der Wagen 
im rajenden Tempo der Zeit keinen Schaden nehme, J 
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